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Sie Krim-Armee zersprengt
Zehn zur Flucht bereitgestellte Transporter versenkt, 14 « eitere schwer beschädigt — Bisher Aber S3 000

Gefangene eingebracht «nd grobe Mengen Kriegsmaterial erbentet — Kursk genommen

DNB Aus dem Führerhauptquartier. A. Nov. Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Unter dem Druck der scharfen Verfolgung durch deutsch-
rumänische Verbände wurde der kn der Krim geschlagene
Gegner — wie durch Sondermeldung bekanntgegeben —
in zwei Gruppen zersprengt» von denen die eine über Se¬
wastopol. die andere über kerksch zu entkommen versucht.
Zm Angriff auf die zur Flucht dieser Kräfte bereitgesteliken
Transporter hat die Luftwaffe zehn Handelsschiffe mit zu¬
sammen etwa 38 000 BRT durch Bombentreffer versenkt,
vierzehn weitere schwer beschädigt. Andere Kampfflugzeuge
bombardierten Sewastopol und das hafengeblet von Ialka
sowie militärische Ziele ln der Straße von Serlsch und an
der Vordostküste des Schwarzen Meeres . Lin großes
Schwimmdockerhielt Bombentreffer schweren Kalibers.

Bei den Durchbruchs, und Verfolgungskämpsen auf der
Krim wurde« bisher insgesamt 53175 Gefangene einge¬
bracht sowie 230 Panzerkamvfwagen, 218 Geschütze, meh¬
rere panzerzüge und große Mengen an sonstigem Kriegs¬
material erbeutet oder vernichtet. Ferner wurden über
13 000 Minen beseitigt, die zur Verhinderung unseres Vor-
Marsches ausgelegt waren.

Italienische Truppen nahmen im Donezbeckenweitere
Jnduskrieorte durch Kampf in Besitz.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront wurde gestern —
wie ebenfalls durch Scmdermeldung bekannlgegeben — die
als Industriezentrum bedeutsame GebsekshauptstadtKursk
durch Infanterie - und Panzerverbände genommen.

Im Seegebiet um Lngland versenkten Kampfflugzeuge
einen Frachter von 4600 BRT und trafen sechs Schiffe so
schwer, daß mit weiteren Verlusten gerechnet werden kann.

In Nordafrika zersprengten deutsche Kampfflugzeuge
Ansammlungen britischer Kraftfahrzeuge bei Sollum . Bei
Luflangrifien a»'s die Reede von Suez wurde ein Handeis¬
schift von 6000 BRT vernichtet.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden nicht stall."

Zehn große Truppentransporter
in Krim-Häfen versenkt

Berlin , 3. Nov . Durch die Erfolge der deutschen Trup¬
pen auf der Krim werden die Reste der geschlagenen bolsche¬

wistischen Divisionen immer enger auf den Südzipfel der
Halbinsel zusammengedrängt . Sie müssen jetzt zwischen drei
Möglichkeiten wählen : Völlige Vernichtung , Gefangennahme
oder Flucht über das Schwarze Meer.

Alle Versuche der Bolschewisten, mit bereitgestellten
Schiffen zu entkommen, werden aber durch die rollenden An¬
griffe der deutschen Luftwaffe auf die Hasenplätze vereitelt.
So haben deutsche Kampfflugzeuge am 2. November zehn
große Transportschiffe in die Tiefe geschickt, darunter einen
Truppentransporter von etwa 10000 BRT ., der durch eilige
Flucht dem deutschen Bombenhagel zu entgehen versuchte,
der über und über mit fliehenden Bolschewisten beladene
Transhorter erhielt mehrere Volltreffer und versank in kur¬
zer Zeit.

Bomben auf NoworoMk
Wichtiger Hafen am Fuße des Kaukasus.

DNB . Berlin , 3. Nov . Noworossijsk, die etwa 10 000
Einwohner zählende Hafenstadt am Ostuser des Schwarzen
Meeres und am Fuße des Kaukasus , lag am 2. November
längere Zeit unter der Wirkun« eines deutschen Bomben¬
angriffs.

Nach Sewastopol ist Noworossijsk der wichtigste Kriegs¬
hafen der Sowjets am Schwarzen Meer . Er wurde im
Laufe der letzten Jahre nach modernsten Gesichtspunkten
weitgehend ausgebaut . Auch als Rüstungszentrale des kau¬
kasischen Raumes kommt dieser Stadt höchste Bedeutung
zu. Kampfwagenwerke , Fabriken für Flugzeugzellenbau . iür
Artilleriemunition und große Werke kür Auto - und Trak¬
torenbau machen Noworossijsk zu einem wichtigen Versor¬
ger der bolschewistischenWehrmacht.

Nach dem Ringen um peirofkoj
Gewaltige Sowjelverluste . — Große Beule der Finnen.

DNB . Berlin » 3. Nov . Nach der Eroberung von Petro-
skoj durch finnische Truppen werden nun die Zahlen der
Gefallenen und in Gefangenschaft geratenen Sowjets be¬
kannt . In diesen Kämpfen verloren die Sowjets 18 000
Mann an Toten und an Gefangenen 5000 Mann . In der
angeführten Zahl der Gefallenen sind die zahlreichen Toten
nicht einbegriffen , die noch in den Wäldern liegen . Die
Beute an Kriegsmaterial ist gewaltig.

Das deutsche Rüstungspotential
WeneraHeutnant vo« Hanneken: »Deutschland besitzt bereits die Rüstungsmaschinerie , die zur Unterstützung

Englands erst geschaffen werden soll"

Berlin , 4. Nov. (Eig . Funkmeldung .) Die schwedische Zei¬
tung „Sveuska Dagbladet " veröffentlichte unter der Ueber-
schrist „Das deutsche Kriegspoteniial reicht für den Sieg " ein
Interview ihres Berliner Vertreters mit Generalleutnant
von Hanneken, dem Generalbevollmächtigten für die Eisen-
und Stahl -Bewirtschaftung und Unterstaatssekretär im Reichs¬
wirtschaftsministerium.

General von Hanneken wendet sich in diesem Interview
gegen die Ausführungen von Harry Hopkins , .Ratgeber des
Präsidenten Roosevelt, im „Daily Telegraph ", in dem dieser
falsche Darstellungen des deutschen Kriegspotentials gibt . In
seinem Interview stellt General von Hanneken zunächst fest,
daß die deutsche Kriegsmarine in der Seekriegführung die
Initiative hat und behält ; er geht dann auf die englisch-nord¬
amerikanische Tonnageknappheit ein. Hinsichtlich der deutschen
Luftrüstung weist General von Hanneken darauf hin , daß sie
bei Ausbruch des Krieges bedeutend über der englischen Pro¬
duktion lag und während des Krieges ständig gesteigert wurde;
Deutschlands Vorsprung auf diesem Gebiet könne nicht mehr
eingeholt werden.

Besondere Beachtung verdienen die Ausführungen des
Generals von Hanneken über die wirtschaftliche Kraft Deutsch¬
lands in diesem Kriege. General von Hanneken weist darauf
hin , daß ein Krieg nicht durch die Rohstosfvorkommen, die
dem einen oder anderen der Kriegführenden zur Verfügung
stehen, entschieden werden kann ; wohl aber sei die Ausrü¬
stung der bewaffneten Macht von großer Bedeutung . Zwischen
dem Vorhandensein von Rohstoffen und den Flugzeugen , U-
Booten und Panzerwagen — um nur einige Beispiele zu
nennen —, die bei einem Kampf zur Verfügung stehen müssen,

fliege ein langer Weg, und der heiße Fertigung und Nachschub.
Wenn nun Mister Hopkins in diesem Zusammenhang von
der „Mobilisierung der außerordentlich bedeutungsvollen
Hilfsmittel , .die den Demokratien zur Verfügung stehen", als
dem „nächsten Ziel " spreche, so wisse jeder Kenner der Ver¬
hältnisse, daß es lange Zeit dauert , ehe die Organisation der
verschiedenen Fertigungsstätten den vorhandeüen Rohstosfvor¬
kommen entspricht und ehe die „Hilfsmittel " das letzte Sta¬
dium des fertigen Erzeugnisses erreicht haben.

General von Hanneken betont anschließend, daß Deutsch¬

land bereits die Rüstungsinaschinerie besitzt, die zur Unter¬
stützung Englands erst geschaffen werden soll: ,A8!r besitzen
bereits die Rüstungsmaschinerie , die auf der anderen Seite des
Ozeans als „nächstes Ziel " jetzt angesetzt wurde , wir haben be¬
reits Methoden für die Bewirtschaftung und die organisato¬
rischen und persönlichen Erfahrungen , die uns in die Lage
versetzen, unter allen Umständen das für die Kriegführung
notwendige Material Herheizuschaffen und dieses auf anderen,
nicht kriegswichtigen Gebieten einzusparen . Und die bisherigen
Feldzüge waren ja der Beweis dafür, .daß alles Material , das
für den Sieg erforderlich war , in hinreichenden Mengen und
in gewünschter Qualität zur Verfügung stand.

In diesem Zusammenhang wird in dem Interview darauf
hingewiesen, daß Europa sich zu einem neuen wirtschaftlichen
Großraum zusammengeschlossen habe. Die Rohstofferzeugung
dieses großeuropäischen Zusammenschlusses liege gerade hin¬
sichtlich der wichtigsten Rohstoffe wie Eisen , Kohle und Alu¬
minium , weit über dem, was Deutschland selbst 1938 Hervor¬
bringen konnte. Diese Rohstoffe stünden Deutschland in einem
geschlossenen, kompakten Raum zur Verfügung . Kein Welt¬
meer schiebe sich zwischen^>en Prodnktionsplan und seine
Durchführung.

Abschließend sagt General von Hanneken : „Der statistischen
Betrachtungsweise des Mr . Hopkins , die sich auf eine Ab¬
schätzung der Rohstofsmenge beschränkt, stellen wir also mit
ruhiger Zuversicht unsere dynamische Betrachtung der Dinge
entgegen, die der angelsächsischen Welt so schwer verständlich
ist, weil sie nicht in Tonnen und Pfund Sterling ausgedrückt
werden kann."

Vordringen längs der Peking -Hankau -Bahn
Schanghai , 4. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Während der

Anfang November in Mittelchina eingeleiteten Operationen
eroberten die japanischen Truppen die befestigte Stadt Ju-
nan,  etwa °300 Kilometer nördlich Hankau . Die 85. chinesische
Armee wurde geschlagen. Die japanischen Truppen dringen
jetzt nordwärts vor , wodurch die chinesischen Stellungen längs
der Peking -Hankau -Bahn , die bis znm Gelben Fluß noch in
chinesischem Besitz ist. gefährdet sind.

Entlarvte Lügen
Kurz , klar und in ihren Schlüssen zwingend , ist die amtlich«

deutsche Äntwort auf die Lügereien und Spiegelfechtereien
Roosevelts . Es muß um di« Sache dieses Präsidenten wahr-
hastig schlecht bestellt sein, wenn er sich solcher Mittel be¬
dienen muh , um sein Ziel zu erreichen ! Eigentlich müßt«
das ja eines Staatsoberhauptes unwürdig sein, aber Roo¬
sevelt hat dafür anscheinend kein Empfinden . Er findet «
durchaus in Ordnung , daß er sich als Staatsoberhaupt von
irgendeinem höchst anrüchigen Kerl Informationen geben
läßt , die er dann als Material gegen die Regierung eine:
Großmacht verwendet , obwohl diese Informationen glatter
Schwindel sind. Ein argentinisches Blatt enthüllt , daß der
Mann , der dem Präsidenten Roosevelt die famose Landkarte
von Südamerika in die Hände spielte, der in letzter Zeit oft
genannte Argentinier Taborda  ist — ein übles , wegen
Zuhält er ei  bestraftes Subjekt . Ein Zuhälter als Ge¬
währsmann eines Staatspräsidenten ! Und die Fälschunx
eines Zuhälters soll dazu dienen, ein großes Volk in den
Krieg zu treibe« ! Es ist lehr zu begrüßen , daß die Reichs¬
regierung diese ganzen Manöver unmißverständlich als das
gekennzeichnet hat , was sie sind: als Fälschungen gröbster
und plumpester Art .. Weder hat die Reichsregierung aus
einer Landkarte Pläne für eine Aufteilung Süd - und Mit¬
telamerikas eingezeichnet, noch gibt es ein Dokument über
angebliche Absichten der Reichsregierung , die Religionen
aufzulösen.

Die Reichsregierung hat ihre Feststellungen als diplo¬
matische Note den neutralen Regierungen , zugehen lassen.
Also haben sie auch die Regierungen der südamerika-
Nischen  Staaten erhalten . Man wird sie dort mit ganz
besonderem Interesse gelesen haben . Denn Roosevelt hat mit
seinen dunklen Machenschaften doch gerade auf die Regie¬
rungen und Völker Südamerikas wirken wollen . Peinlich
für ihn, daß die Reichsregierung jetzt seinen Schwindel ent¬
larvt hat — peinlich, aber sein Reinfall ist verdient - Ein
Staatsoberhaupt darf seine Politik nicht auf Lügen stützen
und darf sich als Gewährsmann nicht einen alten Zuhälter
gefallen lassen.

In der gleichen Veröffentlichung , in der die Reichsre-
gierung davon Kenntnis gibt , daß sie mit diesen Schwindel¬
manövern Roosevelts durch eine Note an die Neutralen auf¬
geräumt hat , werden auch die Lügnereien Rooleoelts über
die angeblichen Angriffe deutscher U-Boote auf nordameri¬
kanische Zerstörer zurückgewiesen. Die Reichsregierung stellt
fest, daß nicht deutsche U-Boote USA -Zerstörer angegriffen
haben , sondern umgekehrt : USA -Kriegsschiffe haben deut¬
scheU-Boote angegriffen . Uebrigens hat die Aufklärung die¬
ser Zwischenfälle auch in den Kreisen des Kongresses — also
des nordamerikanischen Parlaments — in Washington Er¬
staunen hervorgerufen . Aus dem Bestreben , Zwischenfäll«
herauszufordern , folgert man in der Newyorker Presse , „daß
Roosevelt bestrebt ist, nordamerikanische Soldaten so schnell
wie möglich in den Krieg zu schicken". Als Beunruhigung
wird dabei empfunden , daß Roosevelt sich weder um Wahr¬
heit, Vernunft , noch Logik bekümmert , sondern die Tatsa¬
chen so darstellt , wie es seinem Zweck paßt . Wie Roosevelt
seine Wiederwahl durch betrügerische Manöver erschlichen
hat , so will er jetzt das amerikanische Volk mit neuen Lügen
und Entstellungen in den Krieg führen . Auch in Amerika ist
man in weiten Kreisen der Ansicht, daß der ständige Vor¬
marsch der deuUchen Truppen in der Sowjetunion nur durch
starke gegnerische Armeen aufgehalten 'werden kann, daß
ein solcher Plan jedoch die Kräfte Englands und der Sow¬
jets übersteigt . Darum ja will Roosevelt Nordamerika in
den Krieg stürzen, nur hat er nicht den Mut , diese Konse¬
quenz in seiner Politik klar herauszustellen . Tatsächlich ist
jedoch auch Nordamerika gar nicht in der Lage , den Gang
der Ereignisse in Europa irgendwie beeinflussen zu können.
Gerade diese Ueberlegung aber zeigt, wie groß me Verant¬
wortungslosigkeit Roosevelts ist, der sich nicht scheut, einen
Krieg zu verlängern und auszuweiten , in dem die Entschei¬
dung längst gefallen ist, und zwar gegen die Feinde Deutsch¬
lands.

In Newyork wird jetzt daran erinnert , daß, ais auf dem
demokratischen Parteitag im Juli 1940 die Außenpolitik der
Vereinigten Staaten dahin festgelegt wurde , „an fremden
Kriegen nicht teilzunehmen und Armee . Marine und Luft¬
waffe nicht in fremde Länder außerhalb des amerikanischen
Kontinents zu entsenden", plötzlich der Senator Byr¬
nes,  das fetzige Mitglied des Obersten Gerichtshofes , im
Aufträge Roosevelts den Zusatz einschmuggelte, „mit Aus¬
nahme des Falles eines Angriffs " ,

Damals fanden die Parteimitglieder Roosevelts diesen
Zusatz harmlos , heute jedoch ersieht man , welche Hinterge¬
danken Roosevelt dann : verfolgt hat In seiner Enttäuschung
über das Ausbleiben deutscher Angriffshandlungen gehl
Roosevelt ngy so weit , daß er Angriffsakte erfindet . Trotz
aller Gerissenheit und aller Erfahrung in den Künsten der
Täuschung , der Lüge und des Betruges , verwickelt sich jedoch
die Cliaue um Roosevelt immer wieder in Widersprüchen
stellt sie sich immer wieder bloß. Auch findet man die Einbe¬
ziehung der Religion und der Agitation durch Roosevelt
außerordentlich bedenklich, weil Roosevelt Arm in Arm mar¬
schiert mit Stalin , dem Todfeind jedes Glaubens . Man
meint daher , daß unter diesen Umständen in der Aufwer¬
fung der Religionsfrage durch Roosevelt ein Zeugnis dafür
zu erblicken ist, in welchem Geisteszustand Rae ' evelt sich '
link - '



Wäyr. i.d Rc„,-velt mit seiner gefälschten Landkarte
beitete, können wir auf Karten verweisen, die tatsächlich
existieren und die auch in Amerika die Runde durch die
Presse gemacht haben. So hat z. B. die USA-Luftfahrtge-
sellschaft„Panamerican Airways" unter der Ueber>chnft
„Vorposten für Amerikas Sicherheit und Verteidigung" eine
Karte herausgegeben, die zeigt, wie systematisch Nordame¬
rika die mittel- und südamerikanischen Staaten , Ostasien,
Europa und Afrika mit einem Netz von Außenposten über¬
ziehen will. Und dabei ist bekannt, daß der zivile Luftver¬
kehr den Dollarimperialisten nur dazu dient, Organisationen
für Militär- und Wirtschaftsspionage aufzubauen. Nicht
Deutschland erstrebt die Weltherrschaft, sondern Roose-
velt  ist es, der die ganze Welt unterjochen und dem Ju¬
dentum und dem Dollarimperialismus zur Ausbeutung un¬
terwerfen will. Als Washington Benjamin Welles, den
Sohn des Komplicen Roosevelts, nach Columbien entsandte
mit dem Auftrag, „Naziflugplätze" ausfindig zu machen, da
kam er zurück und mußte feststellen, daß er trotz eifrigster
Bemühungen nach solchen Flugplätzen nicht die geringste
Spur davon habe entdecken können, so daß diese Flugplätze
vielleicht nur eine Annahme gewesen seien.

Man sieht also, daß sämtliche Anschuldigungen, die Roo-
sevelt gegen Deutschland erfindet, sehr schnell zusammenbre¬
chen. Bestehen bleiben dagegen die Weltherrlchafts-
pläne der Clique um Roosevelt,  denn hier han¬
delt es sich um eine Gefahr, die tatsächlich existiert. Wo aber
die Kreise um Roosevelt von Sicherheit und Verteidigung
sprechen, da haben sie nur den Angriff im Auge.

Äor Leningrad
Neue llebergangsversucheüber die Newa gescheitert.
DNB. Am 1- November unternahmen die Bolschewisten

an der Einschließungsfrontvon Leningrad einen erfolg¬
losen Uebersetzungsoersuch über die Newa. Dieses sowjeti¬
sche Unternehmen wurde nach voraufgegangener Vorberei¬
tung durch die Sowjetartillerie von etwa 40 bis 50 Boo¬
ten durchgeführt. Eines dieser Boote wurde durch das zu¬
sammengefaßte Abwehrfeuer der deutschen Truppen ver¬
nichtet und zum Sinken gebracht. Die restlichen Boote wur¬
den zur Umkehr gezwungen, bevor sie das von den deut¬
schen Truppen besetzte Newa-Ufer erreicht hatten. Im Lause
des 2. November unternahmen die Bolschewisten einen wei¬
teren Uebersetzungsoersuch mit 17 Booten, Auch dieser Ler-
uch scheiterte im Abwehrfeuer der deutschen Truppen mit
chweren Verlusten für die Sowjets.

Truppen einer deutschen Infanterie -Division zerstörten
an der Front von Leningrad fünf ausgebaute sow¬
jetische Bunker,  die in den letzten Tagen wiederholt
der Ausgangspunkt sowjetischer Ausbruchsversuche gewesen
waren. Die schwere Artillerie dieser Division beschoß am
Nachmittag des 2. 11. erfolgreich einen größeren sowjeti¬
schen Frachter, der die Strecke Leningrad—Kronstadt zu
befahren versuchte, und kämpfte andere kriegswichtige Ziele
in Leningrad mit guter Wirkung nieder.

Was hore-Velisha richtig voraussiehk.
DNB. Berlin, 3. Nov. Die britischen Nachrichten über

die bolschewistischen Bundesgenossenfallen seltsam ausein¬
ander. Der Londoner Nachrichtendienst verwendet einen
bereits abgenutzten Trick und läßt sich von britischen Mili¬
tärsachverständigenaufzählen, was nach deren Meinung
von den Deutschen alles hätte erreicht werden müssen, um
dann triumphierend festzust:llen: „Die Deutschen haben nick»
eines dieser Ziele erreicht". Sieht man sich dagegen an.
was ein gleichfalls im Nachrichtendienst verbreiteter Artikel
des ehemaligen britischen Kriegsministers Hore-Belisha.
dem noch niemand Deutschfreundlichkeit nachgesagt hat, fest¬
stem, io steht das bisherige Ergebnis des Ostfeldzuges we¬
sentlich anders aus.

hoxe-Belifha rechnet bereits mit dem Verlust des bol
schewistisrken Bodens bis zum Kaspischen Meer und berech¬
net. was das für die Sowjetunion bedeute: „Zwei Fünfte!
der sowjetischen Bevölkerung, vier Fünftel der sowjetischer
Produktionsquellen, säst die gesamten kohlengebiete und 6l
Prozent des sowjetischen Eisens und Stahls werden danr
von den Deutschen beherrscht."

Nach anderen Berechnungen sind diese Zahlen sogar
noch höher anzusetzen. Das wird die Briten nicht abhalten
den Ostfeldzug auch weiter als eine „Serie verpaßter Ge¬
legenheiten und nicht erreichter Ziele" darzustellen, denn m
müssen ja vergessen machen, daß ihr eigenes Ziel, durck
kräftige Hilfe die bolschewistische Niederlage zu verhindern
nicht einmal verspätet erreich*wurde.

17VVV Mann Verluste
Ein interessantes t

Berlin,  8 . Nov. 17 066 Mann hat die britische Luft¬
waffe in 2« Monaten verloren. Zu diesem immerhin recht
interessanten Eingeständnis mutz sich jetzt der britische Nach¬
richtendienst bequemen. Dies bedeutet eine durchschnittliche
monatliche Einbuße von 650 Mann.

In deutscher Hand befindet sich eine stattliche Anzahl
nichtenglischer Flieger, die »war für die britische Luftwaffe
flogen und sich opferten, von den Briten aber in der Zahl
17 OM nicht berücksichtigt sind. Der hohe Anteil von Nicht¬
engländern an den schweren Verlusten der- britischen Luft¬
waffe ist ein interessantex Beitrag zu der Tatsache, daß sie
zur Schonung ihres eigenen Blutes nicht genug fremde
Helfer bekommen kann.

Allein in den letzten Tagen des Oktober, an denen zu¬
dem die britische Lufttätigkeit über dem Kanal und über
dem Reichsgebiet sehr schwach war, wurden mehrere Pol¬
nische und australische Piloten nach Beschuß durch die deut¬
sche Abwehr als Leichen geborgen.

Da Hilst kein Leugnen
Im Oktober 236 Brikenflugzeuge abgeschossen.

DNB. Berlin. 3 Nov Die immer verlustreicher endi¬
genden Einflüge der Briten über den Kanal und das
Reichsgebiet zwingen das britische Luftfahrt- und Jnsor-
mationsministerium bei Veröffentlichung von geradezu
phantastischen Zahlen über deutsche Verluste ihre eigenen
möglichst niedrig anzugeben. So werden für die Zeit vom
1. bis 31. Oktober 1041 von Reuter einfach 94 an der West¬
küste und über dem Reich abgeschossene britische Jagd - und
Bombenflugzeuge unterschlagen.

236 Flugzeuge wurden in der angegebenen Zeit und im
genanntem Raum von deutschen Jägern , Flak und Marine-
elnheiten vernichtet. 142 Verluste geben die zuständigen
britischen Stellen immerhin zu.

Dieser klägliche Versuch der Briten , ihre schweren Nie¬
derlagen in der Luft abzuleugnen, sind umso schamloser,
als auf deutscher Seite die Beweise für den Zusammen¬
bruch der britischen Angrisfsversuche vorliegen. Die Briten
selbst aber brauchen nur die nicht zurückgekehrten Flugzeuge
zusammen,zuzählen und die Namen  der vermißten Be¬
satzungen mit den von deutscher Seite laufend veröffent¬
lichten Namen abgestürzter oder gefangengenommener
Flieger und Besatzungsmitgliederzu vergleichen. Als Un¬
terlage für dieses Verfahren werden weitere 11 Namen
abgeschossener«und tot geborgener Angehörigen der Royal
Air Force und ihre Erkennunasnummern bekanntgegeben.

68? voilbeladene Güierzüge!
441306 BRT im Oktober versenkt.

DNB. Berlin, 3. Nov. Laut OKW-Bericht wurden im
Monat Oktober von Kriegsmarine und Luftwaffe 441 300
BRT feindlichen Handelsschiffsraumesversenkt. Das sind
Schiffe niit einer Ladefähigkeit von rund 618 000 Tonnen,
also 618 000 000 Kilogramm. Von Waggonladungen und
Güterzügen haben die meisten Menschen eine klarere Vor¬
stellung als von Schifssfrachtern. Die Größe des Verlustes,
die Englands Versorgung allein im letzten Monat erlitten
hat, wird daher anschaulicher, wenn man bedenkt, daß es
die Ladung von 41 200 Eisenbahnwaggons zu 15 Tonnen
oder rund 687 Güterzügen mit je sechzig Wagen ist. Der
Inhalt von fast 700 vollbeladenerr Güterzügen — und die
Schiffe nach England sind heute bis an die Grenzen des
Frachtraumes ausgenutzt und weit über die in normalen
Zeiten zugelassene Ladegrenze vollgepackt— hat also den
Weg in die Tiefe genommen und wurde damit der briti¬
schen Versorgung entzogen.

Handelsschiffe von 5000 BRT sind durchschnittlich 120
Meter lang. Nimmt man als Durchschnittstyp der im Okto¬
ber versenkten Schiffe diese Größe — was sicher zu hoch
gegriffen ist, nachdem die Engländer, wie aus zahlreichen
Berichten deutlich hervorqeht, alles an Schiffsraum zusam¬
menkratzen, was sie aus hoher See gebrauchen können und
angesichts der immer größeren Lücken in wachsendem
Maße auch kleine Schiffe einsetzsn— und reiht man die
Anzahl der versenkten Schiffe aneinander, so ergibt sich
eine Länge von 14 8 Kilometern,  Bei esner

der britischen Luftwaffe
»gestiindnis Londons

Länge eines Guterwagens von zehn Metern M oer Gu¬
te r z u g. der in England, bildlich gesprochen, im Oktober
eingetroffen wäre, wenn U-Boote und Luftwaffe das rsichj
verhindert hätten, 412 Kilometer lang.  Man stelle
sich das vor, "dann hat man ein Bild von dem, was Eng¬
land im Oktober verloren ging.

Sagenhaste Ltral-Zndustne
An was es in der Sowjetunion fehlt.

DNB. Stockholm. 3. Nov. Wie „Svenska Dagbladet" be¬
richtet, ist der englische Journalist Alexander Werth soeben
aus Moskau, wo er längere Zeit tätig war. nach London
urückgekehrt. Werth versuchte die Lage der Bolschewisten
o optimistisch wie möglich darzust-ellen: was er zugab, ge¬
nügt aber durchaus, den entscheidenden Erfolg der deutschen
Waffen zu kennzeichnen. So räumte Werth ein, daß bei
den Sowjets ein gewisser Mangel an Offizieren
herrsche und „selbstverständlich" Mangel an Aus¬
rüstung , besonders an Panzerwagen — „nach
den erlittenen Verlusten und nach der deutschen Eroberung
von Charkow und Btjansk, die noch vor kurzer Zeit 100 000
Arbeiter in den Waffenfabriken beschäftigten". Der eng¬
lische Korrespondent äußerte sich dann über das Bemühen
der Sowjets, !m Ural  eine Industrie aufzubauen. Wenn
der sowjetische Widerstand fortgesetzt werden könne und
wenn er Wirkung genug habe, so erklärte er mit vorsich¬
tiger Verklausulierung, dann beständen Aussichten, daß
einige der Industrieanlagen in den kommenden Monaten
in Gang gesetzt werden könnten. Man dürfe aber natürlich
nicht erwarten, daß es sich dann um eine auch nur an¬
nähernd normale Produktion handele.

Diese rosarote Erklärung bestimmt, englische Laien noch
etwas Hoffnung zu machen, reizt zum Lachen mit ihrem
„wenn" und „aber". Sollte es bei dem gegenwärtigen
Tohuwabohu im sowjetischen Hinterland wirklich möglich
sein, einige im Kriegsgebiet ausmontierte Maschinen bis
zum Ural zu bringen, so dürste noch manches andere er¬
forderlich sein, um sie aufzustellen und in Gang zu setzen.
Glaubt man aber jemand einreden zu können, solche Im¬
provisationen könnten eine Kriegsindustrie ersetzen, von
der in diesen Monaten äußerste Leistungen gefordert wer¬
den? Jeder deutsche Rüstungsarbeiter weiß, was es heißt,
ein großes Werk aus volle Touren zu bringen und welche
umfassenden Planungen, welche bis ins kleinste gehende
Vorbereitungen dazu erforderlich sind. Mit dem Transport
einiger Maschinen ist es wirklich nicht getan. Hinzu kommt
aber noch etwas anderes: das ernsteste Problem der Bol¬
schewisten ist nach dem britischen Zeitungsvertreter der
Lebensmittelmangel  Er sei entstanden durch den
Verlust der Weizen- und Zuckerbaugebiete in der Ukraine.
Die Bevölkerung der Sowjetunion werde sicher noch vor
harte Proben gestellt werden.

Oer iialiemsche Wehrmachisbericht
Wieder ein Feldlazarett bombardiert.

Rom,  3 . Nov Der italienische Wehrmachtsberlcht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt beraumt: In
der vergangenen Nacht bombardierten Einheiten unserer
Luftwaffe ernrut den Flottenstützpunkt von La Valetta.

In Nordafrika  beträchtliche Tätigkeit unferer Ar¬
tillerie an der Tobruksront. Angrisfsversuche des Feindes
wurden sofort zurückgewiesen. Im Verlaus eines Luftan¬
griffes auf das Gebiet von Benghasi wurden einige Wohn¬
häuser beschädigt. Es gab ein Opfer und einige Vernum,
dete unter der arabischen Bevölkerung. Im Lufkkampf
schossen unsere Jagdflugzeuge eine englische Maschine ab.

In Ostafrika  bombardierten und belegtem englische
Flugzeuge das Feldlazarett von Lulquabert, das deutlich
mit dem Rotkreuz-Abzeichen gekennzeichnet war, mit MG-
Aeuer. Unter den Insassen sind Opfer zu beklagen. An den
Fronten von Ualag und Lelga für unsere Truppen günstig
verlaufende Gefechte. Der Feind ließ einige Tote sowie
Waffen und Munition auf dem Kampfplatz zurück."

— - - -

Newport. Der kanadische Premiermmyler Mallenz,e mang
traf ans Ottawa für eine zweitägige Konferenz mit Roofe,nett in xzndevark ein.
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Doch je länger sie in dem verschlossenen Gesicht von Hoch¬
kemper senior herumstudierte, desto mehr schwanden ihre Hoff¬
nungen. Nein, er würde kein Ohr haben für einen Bruuns.
Mochte Gott wissen, was er gegen die Brunns' hatte?! Und
wenn gar sie sich für Armin verwandte, witterte er sogleich Ge¬
fahr. Und doch war auch seine Stimme so wichtig im Ratsherren-
befchluß der Stadt: die Stimme des Fabrikanten und Kommerzien¬
rats Hochkemper. Da aber tauchte das Brautpaar, Arm in Arm
einhergehend, in Barbaras Blickfeld. Ludwig! Natürlich, nur
Ludwiq, der Freund Armins, konnte Fürsprache abhalten. Lud-
wig, der sowieso nun hoch in Papas Gunst stand, Ludwig, der
durch die Aufgabe Aqelins wohl einen bescheidenen Wunsch bei
feinem Vater äußern durste? Barbara erhob sich mit tiefem Ernst
und ging dem Paar entgegen

„Ludwig", sagte sie, „hättest du wohl nachher einmal zehn
Minuten Zeit für mich? Nur wenige zehn Minuten!"

Lydia lachte freundlich auf, tätschelte den Arm ihrer Kusine
und Schwägerin und meinte: „Am Verlvbunostaqe? Du bist wirk¬
lich gut, Barbara. Hat es nicht Zeit bis morgen?"

„Nein, es hat nicht Zeit", erwiderte Barbara mit so harter
Strenge, daß Lydia die Augenbrauen hob. Ludwig hingegen fah
den flehenden Blick der ernsten Barbaraaugen und er antwortete:

,F8arum sollte ich nicht einmal zehn Minuten Zeit für meine
kleine Schwester haben?" >

„Klein ist gut", bemängelte Lydia den zärtlichen Ton. Lud¬
wig jedoch faßte Barbara unter und so gingen sie zu britt weiter,
beide Mädchen eng an den Arm des Mannes geschmiegt, der in
der Mitte ging. Ludwig verspürte eine tiefe Verbundenheit mit
seiner Schwester, die- Agelins Freundin war, Agelin, die er
eigentlich immer noch siebte. Er erschrak. Gut nur, daß Lydia
darum wußte, daß sie ihm nicht eines Tages einen Vorwurf

daraus machen konnte, daß nicht seine ganze, ungeteilte und tiefste
Liebe ihr gehörte.

Sie blieben— umhergehend— bei den Bekannten stehen,
bald hier, bald dort, tauschten Freundlichkeiten und höfliche Worte
aus und gingen wieder weiter und die Leute sahen hinter ihnen
her und meinten, welch ein wundervolles Familienleben das sei
zwischen dem Sohn, der Braut und der Schwester, Einigkeit und
schönste Zusammengehörigkeit.

Lydia blieb bei einer Gruppe stehen, die mehr zu ihr als zu
allen anderen gehörte: Verwandte ihrer verstorbenen Mutter. Sie
schob Ludwig von sich, nickte Barbara zu und meinte:

„Nun, da sind die zehn Minuten! Haltet eure ernste Be¬
sprechung!"

sind ohne eine Spur von Neugier oder Mißtrauen wandte
sie sich ab und widmete sich vollends einem Gespräch mit den
Verwandten.

Ludwig und Barbara gingen Arm in Arm weiter. Sie er¬
reichten einen leeren und halb dunklen Raum und Ludwig meinte
scherzend, daß er recht geeignet sei für ihre geheimnisvollen Mit¬
teilungen.

„Geheimnisvoll sind sie nicht", widersprach Barbara und
setzte sich auf die Lehne von Ludwigs Sessel, „es ist nur ein wenig
eilig. Ist nicht morgen schon Sitzung im Rathaus?"

Ludwig machte kein sehr geistreiches Gesicht.
„Sitzung im Rathaus? Wie kommst du denn darauf? Was

hat das denn mit dir und mir zu tun?"
„Das muß ich dir alles erklären, Ludi, auf die Gefahr hin,

dir ein wenig— merkwürdig zu erscheinen." Ihr Gesicht rötete
sich ein wenig, aber ihre Augen blieben klar und unbestechlich
und sahen ihn ernst und ehrlich an. „Morgen soll die Besetzung
der Stelle eines leitenden. Chefarztes an den hiesigen Kranken¬
anstalten erwogen werden"

„Ja, und wenn? Willst du dich etwa bewerben?" forschte
Ludwiq mit freundlichem Spott.

„Erinnere dich", sagte sie leise, „Armin Bruuns ist Arzt, und
ein tüchtiger dazu; man sagt sehr Gutes über ihn in den Kliniken,'
in denen er praktiziert- "

„Ich kenne Armin Bruuns fo wenig- ". wich Ludwig
aus. „War er nicht eine Zeitlang mit Henner befreundet?"

„Das alles hat gar nichts zu sagen", Barbara kämpfte mit
einer lähmenden, ermüdenden Heiserkeit, „es wäre eine unendliche
Freude für den alten Vater, wenn er den Jungen hier so nahe

hätte, eine Entlastung auch für — Agelin. die es jetzt nicht allzu
leicht hat." °

Mit einem verschlossenen Gesicht fragte Ludwig: „Was soll
ich damit?" Und wollte sich aus dem Sessel erheben.

„Ludi, du könntest es um Agelins willen tun - Meine
ich nicht, du hättest ein bißchen not gutzumachen bei dem Mäd-
chen? So leicht sie genommen und wieder gelassen? Das wäre
eine schöne Tat, wenn du hingingest und bei Papa ein gutes Wort
für Armin einlegen würdest! Gerade du, der du fetzt Günstling
bist bei Papa."'

„Was wird Papa sagen, wenn gerade ich mich für einen
Bruuns verwende?" erklärte Ludwig, abgewandten Gesichtes. Er
war sehr blaß.

Barbara Marie sah ihren Bruder aufmerksam an. Wohlbe¬
dacht formte sie die Worte:

„Du kannst ihm ja sagen, daß er nichts, aber auch gar nichts
mehr zu befürchten hat: Agelin Bruuns hat sich verlobt!"

„Verlobt?" Er fuhr herum und starrte Barbara an. „So
plötzlich? So schnell? Mit wem denn? Mit wem?"

„So aufgeregt darf ein — Bräutigam das nicht fragen!"
rügte Barbara. „Ihr Verlobter ist der Erbauer der Siedlung,
der Architekt Wolfgang Kühne."

„Und du verlangst von mir, daß ich hingehe und - —"
„Ja , fiel sie ihm ins Wort, „denn dich kann das alles jetzt

nicht mehr beeindrucken: du hast dich anders entschlossen und was
um Agelin geschieht, hat dir gleichgültig zu sein."

„Du quälst mich, Barbara, quälst mich bewußt, weil du mit
meiner Handlungsweisenicht einverstanden bist" .

„Das meinst du nur, Ludi, weil es dir einfach nicht gleich¬
gültig- ist! Aber — man soll selbstlos handeln. Was hat Armin
mit dir und deiner Stellung zu Agelin zu tun?"

„Gehe doch selber hin", stieß Ludwig rauh hervor, „und
bitte Vater um die Befürwortung." , .

Barbara fuhr nicht auf, sie stieß auch leinen kleinen, zorni¬
gen Schrei aus. Mit einem gesenkten Gesicht sagte sie demütig:

„Merkst du denn nicht, daß ich das nicht kann? Ich würde
ja alles verderben! Vater würde glauben.- " Sie brach a»
und suchte nach einem unauffälligen, alltäglichen Satz, ihre Ge¬
fühle zu verbergen. Aber Ludwig sah plötzlich, fah hell und
deutlich.

(Fortsetzung folgt.)



Gedenktage
4. November

1914 Sieg hes Generals von Letrow-Vorbeck bei Tanga in
Deutsch-Ostafrika über die Engländer.

1921 Feuerlaufe der SA in München.
1949 Tanger-Zone wird zum svanischen Staatsgebiet erklärt.

Der Sternenhimmel im November
Der Sternenhimmel bietet, wie immer im Herbst, in den

frühen Abendstunden keinen großen Eindruck; es sind nur
Wenig Konstellationen mit helleren Sternen über dem Hori¬
zont. Am auffälligsien sind die am Westhimmel stehenden
Bilder Leier, Schwan und Adler, die freilich schon recht tief
stehen und bald verschwinden werden. Hoch im Süden sind
Andromeda und Pegasus, im Zenit Cepheus und Cassiopeia
inmitten der dort stehende» Milchstraßenwolken zu finden.
Am östlichen Himmel steigen Perseus/Fuhrmann empor, tief
am Horizont erscheinen die Zwillinge Ganz unauffällig ist
das Südfeld; im Südosten steht der Walfisch, tief im Süd¬
weste» erkennt man die schwachen Sternchen des Wasser¬
manns und des Steinbocks. Blickt man nach Norden, so fin¬
det man unterhalb des Polarsterns den Kleinen Bären und
den vielfach gewundenen Schwanz des Drachens, noch tiefer,
unmittelbar über dem Horizont, den Großen Bären oder
Himmelswagen.

Dagegen sind die Planeten  zurzeit umso'eindrucks¬
voller. In den Stunden nach Sonnenuntergang leuchtet Ve¬
nus am südwestlichen Hammel als Abendstern; am 23. No¬
vember gelangt sie in größte östliche Elongation. Auch Mars
ist noch immer ein prachtvolles Objekt, obwohl seine Hellig¬
keit im Laufe des November rasch abnimmt. Er ist bei Ein¬
bruch der Dunkelheit bereits über dem Horizont und leuch¬
tet bis lange nach Mitternacht im Sternbild der Fische. Ju¬
piter und Saturn gehen ihrer Opposition zur Sonne entge¬
gen, die für Saturn am,17. November und für Jupiter am
8. Dezember eintritt. Sie sind daher die ganze Nacht über zu
sehen und zeigen ihre höchste Helligkeit. Die drei großen
Planeten Mars , Saturn und Jupiter stehen in den Abend¬
stunden am südöstlichen Sternhimmel, dessen Anblick sie
außerordentlich bereichern. Schließlich wäre noch Merkur zu
erwähnen, der Mitte November günstig am Morgenhimmel
beobachtet wird. Er geht um diese Zeit bis zu zwei Stunden
vor der Sonne auf.

Der Mond  ist zu Beginn des Monats am Abendhim-
mel und dann wieder im letzten Drittel ; der Vollmond tritt
am 4. November ein, am l2. November das letzte Viertel;
Mitte des Monats ist er unsichtbar, da am 19. November
Neumond ist, dann erscheint er jedoch wieder und erreicht
am 25. November das erste Viertel. Die vielen zurzeit sicht¬
baren Planeten geben Anlaß zu einer Reihe von Begegnnn.
gen. Am 4. November steht der Mond in der Nähe des Sa¬
turn, am 6. November bei Jupiter , am 21. November bei
Venus und am 28. November bei Mars . Allerdings finden
die meisten dieser Begegnungen in den Tagesstunden statt.

Wann gibt es Bezugscheine?
Mindestbestandsliste für Spinnstoffe.

Bezugscheine dürfen im allgemeinen nur für solche be¬
zugsbeschränkte Spinnstosswarenerteilt werden, die nicht auf
Reichsklnderkarte bezogen werden können. In einer Betrach¬
tung in der „Textil-Zeitung" berichtet Amtsrat Fritz Ger¬hardt vom Reichswirtschastsministerium über die hierfür ge¬
genwärtig geltenden Bestimmungen. Danach kommen Be.
zugscheine in Betracht für Bettwaren wie Matratzen, Kopf¬
kissen. Oberbetten. Daunendecken, ferner für Bettwäsche, kür
Tisch-, Haus- und Küchenwäsche, für Gardinen, Vorhänge
und Stores , für Decken und Planen, z. B. Wolldecken oderSchlafdecken, für Möbel- und Dekorationsstoffe sowie für
Oberbekleidung aus Leder, buntgewebte und bedruckte Tisch¬
decken. Gedecke und Mundtücher aus Kunstseide oder Zell¬
wolle, auch in Verbindung mit anderen Spinnstoffen, sowie
Handtücher und Frottiertücher können auch gegen Punkte
der Reichskleiderkarte bezogen werden. Bezugscheine für Le¬
derbekleidung werden nur für einige Berufsgruppen zuge¬
teilt, Bezugscheine für kurze Lederhosen, sogenannte Trach¬
tenhosen, nur im Bereich einiger Landwirtschaftsämter aus¬
gegeben. Nicht bezugsbeschränkt sind Kopfbedeckungen, Schür¬
zen, Handschule und Gürtel aus Leder sowie Bekleidungsgc-
genstände aus Fischleder.

Im übrigen werden für die genannten Waren Bezug¬
scheine nur in dringenden Fällen  und in der Re¬
gel nur insoweit ausgestellt, wie ein gewisser Mindestbestand
unterschritten ist. Eine Ausnahme gilt für Handtücher und
Geschirrtücher. Die M i n destbe sta n ds l i ste sieht bei
Bettwäsche und Bettwaren Folgendes vor: für jede Person
eines Haushaltes je zwei Stück Bettücher, Deckbett- und
Deckenbezügeoder Ueberschlaglaken, Kopfkiffenbezüge und
Inletts (je ein Inlett für Kopfkissen und Deckbett je Person),
ferner je eine Schlasdecke oder Steppdecke und Matratzengar¬
nitur ; bei Haus, und Küchenwäsche für jede Person eines

Die Opfer der Heimat sind gering gegenüber denen
der Front . Darum gebt Eure besten Bücher zur Bücher¬
sammlung der Partei für die, die Euch die Heimat erhielten

Dausyaiis: vier Tina Danoiucyer, orei tVeicyirrrucyer; ori
Tischwäsche für sämtliche Personen eines Haushalts zusam¬men: je zwei weiße und bunte Tischtücher; ferner eine Gar¬
nitur Gardinen, Vorhänge und Stores für jedes Fenster.
Für die Ausstellung von Bezugscheinen über Bettwaren und

»Bettwäsche für Säuglinge gilt «ine besondere Liste. Eben¬
falls eine besondere Liste ist für E r sta n scha ff u n genaus Anlaß der Verheiratung  maßgebend. Endlich oird
bei Erteilung von Bezngschstnen zur Behebung von Bom¬
benschäden naturgemäß die Mindestbestandsliste überschritten.
Es können dabei die Persönlichen Verhältnisse des Geschädig¬
ten großzügig berücksichtigt werden. Bei Geschirr- und Hand¬
tüchern kann von der Mindestbestandsliste allgemein zugun¬
sten des Verbrauchs abgewichen werden, wenn es die örtliche
Bersorgungslage erlaubt. In besondere» Ausnahmssällen,
vor allem bei Notstand, können NormalverbraucherBezug¬
scheine auch für punktpflichtige Waren erhalten.

i VvrrlunksIungLrsttvnl
»
> Heute sbend von 18.02 lVloncisukgang 18.39
» bis morgen trüb 8.18 dtoncluntergang 8.18
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Die Veranstaltung des Turnvereins

Der Turnverein Neuenbürg hatte seine Mitglieder und
die Freunde der Turnsache auf letzten Sonntag nachmittag
in die Turnhalle eingeladen, um im Rahmen eines Schau-
und Werbeturnens  eine Ueberstcht über seine turne¬
rische und sportliche Erziehungsarbeit zu geben Erfreulicher¬
weise waren außer den Mitgliedern auch zahlreiche Jungens
und Mädels erschienen, die der Veranstaltung großes Interesse
entgegenbrachten. Als sehr willkommene Gäste wurden unter
den Anwesenden bemerkt Ehrenkreisführer Schimpf - Pforz¬
heim. Vereinsführer Gromer  und Geschäftsführer Mül¬
ler  vom Turnverein 1834 Pforzheim. Beide Vereine pflegen
seit längerer Zeit kameradschaftliche Beziehungen, die durch die
Anwesenheit zahlreicher Gäste aus Pforzheim stark unter¬
strichen wurden. In seiner Begrüßungsansprache wies Ver¬
einsführer Kain er  auf den volkserzieherischen Wert der
Leibesübungen hin und forderte in eindringlichen Worten die
Jugend zum Beitritt en den NSRL auf. Ein schneidiges
Musikstück der Kapelle Ackermann,  die für diesen Abend
gewonnen worden war, bildete den Auftakt zur Abwicklung
der reichhaltigen Darbietungen. Zuvor sah man ein¬
drucksvolle Bilder „Gesundes Volk" und „Auftakt zur turne¬
rischen Veranstaltung"; eine ergreifende Totenehrung schloß
sich an. Die Turnerinnen zeigten ihr Können am Barren und
am Schwebebalken, außerdem wurden Reifenübungen und
Volkstänze in Kostümen vorgeführt. Von den Turnern sah
man Sprünge , Boden- und Barrenübungen sowie eindrucks¬
volle Pyramiden. Oberturnwart Karl Heß,  in dessen Händen
die Gesamtleitung lag, kann sich mit seiner Arbeit Wohl sehen
lassen. Seine Turuerriege steht übrigens bei der Durchfüh¬
rung der Deutschen Vereinsmeisterschaften in der Leichtathletik
innerhalb des Kreises unter 21 beteiligten Vereinen an zwei¬
ter Stelle, ebenso die Tutnerinnenriege unter sechs beteiligten
Vereinen.

Auch die Kleinsten führten in lustigen Sprüngen und
Reigen unter Leitung von Turnerinnen der Frauenriege
allerhand Sächelchen vor, die von jung und alt beifällig aus¬
genommen wurden. Eine angenehme Abwechslung bildeten die
eingestreutenheiteren Szenen der Turnerinnen und Tursier.

Im Rahmen des Programms zeigte eine Musterricge des
Turnvereins 1834 Pforzheim, bestehend aus dem Riegenführer
Aup perle  sowie den Turnern Böckle , Kopp , Wied¬
mann und Albiser  ihr meisterhaftes Können am Barren.
Die Leistungen dieser Männer erinnerten an die glanzvollsten
Zeiten der deutschen Turnerschaft.

Der Verein hatte auch eine Anzahl Mitglieder zu ehren
und zwar W. Bauer  für 60jährige, W. Schönthater
für 50jährige und E. Holzer  für 25jährige Vereinszugehö¬
rigkeit. Vereinssührer Kainer überreichte den Jubilaren unter
Dankesworten und Glückwünschen je eine künstlerisch ausge¬
führte Plakette mit Widmung. Im Namen der Fubilare
dankte Herr Scffönthaler für die ihnen zuteil gewordene Aus¬
zeichnung. In großen Zügen malte er ein Bild der Vereins¬
geschichte von fünf Jahrzehnten . Dazu ist er berufen, denn wie
selten einer stand er jahrzehntelang in den vordersten Reihen
der Deutschen Turnerschaft und zwar als Gauvorstand, Gau-
prcssewart, Vorstand, Vorstand des Turnergesangvereins und
begeisterter Sänger . Als Mann der Presse kämpfte er stets
in vorderster Linie um die Ideale Jahnschcn Geistes und
Wollens. Der Turnverein hatte in ihm einen treuen Sach¬
walter. — Der Turnerin Marianne Gehring.  die sich auch
im letzten Jahr wieder hervorragend einsetzte, sandte der
Verein herzliche Grüße. Das Jugendsportabzeichen konnte an
die Turner Werner Löffler  und Gerhard Wanner  aus¬
gehändigt werden.

So trug die Veranstaltung werbenden und familiären
Charakter»Sie wurde mit dem Gruß an den Führer und dem
Gesang der Nationallieder beschlossen.

Zahlreiche Ehrungen für Musikdirektor Nagel
Am Sonntag vormittag fand im alten Rathaus in Eß¬

lingen  aus Anlaß des 70. Geburtstages von Musikdirektor
Wilhelm Nagel  eine Festsitzung des Schwäbischen Sänger¬
bundes statt. Der Vorstand des Eßlinger Bürgergesangvereins
„Liederkranz", dessen Ehrenchormeister Nagel ist, O, Mayer,
überbrachte die Glückwünsche des Vereins. Um 3 Uhr sangen
die Sänger des Karl-Pfasf-Kreises unter Leitung von Kreis¬
chormeister Andreas  von Nagel komponierte Lieder vor
seinem Haus. Sängerkreisführer Richard Hirschmann
sprach unter Ueberreichung der Goldenen Karl-Pfaff-Nadel
die herzlichen Glückwünsche des Karl-Pfnff-Kreises aus. Den
schönsten Beweis für die Wertschätzung von Musikdirektor
Nagel, deren sich der Jubilar in Stadt und Kreis, im Schwa¬
benland und darüber hinaus erfreut, erbrachte dann das Fest¬
konzert, das der Schwäbische Sängerbund im alten Rathaus
veranstaltete. So war es nicht von ungefähr, daß, als Sänger¬
kreisführer Hirschmann von „unserem" Wilhelm Nagel sprach,
spontaner Beifall sich erhob. Bei der Begrüßung konnte der
Sängerkreisführer einer stattlichen Reihe Ehrengäste aus Par¬
tei, Wehrmacht, Staat und Stadt für das Erscheinen danken,
so Kreisleiter Hund, Landrat Dr . Häcker. Oberbürgermeister
Dr . Klaiber und Oberst Paetzold. Er begrüßte weiterhin die
beiden stellvertretenden Bundesführer des Sängerbundes
Autenrieth-Stuttgart und Kreisleiter Rauschnabel-Tübingen.
OberbürgermeisterDr. Klaiber  verband mit der Gratula¬
tion die Hoffnung, daß Nagels glückliches Wirken Eßlingen

noch lange zugute kommen möge. Der stellvertretende Bundes¬
führer Anten rieth  schilderte die Tätigkeit und Erfolge des
Bundeschormeisters auf schwäbischen und deutschen Sänger¬
festen und übermittelte die Grüße des Bundesführers , Staats¬
minister Dr . Schmid. Ferner gab er die Glückwünsche der
Neichsmnsikkammer bekannt und überreichte den Ehrenbrief
des Deutschen Sängerbundes. Der Schwäbische Sängerbund
ließ aus Anlaß des 50jährigen Dirigentenjubiläums Wilhelm
Nagel eine Silcherplakette überreichen und verlieh ihm einge¬
denk seiner langjährigen Verdienste die seltene Auszeichnung
der Ehrenmitgliedschaft. Die Reden zu Ehren des Jubilars
wurden von gesanglichen und orchestralen Darbietungen um¬
rahmt. Unter den Liedern waren nicht weniger als sechs Ur¬
aufführungen. Daß Wilhelm Ikagel auch sehr fein empfundene,
in ihrem gesanglichen Charakter mehr lyrisch durchgeführte
Orchester stücke zu komponieren versteht, bewiesen die unter
Leitung von ObermusikzugführerWendt gespielten Konzert
stücke für Blas - und Streichorchester.

Go daten halfen - en Bauern
Großzügige Erntehilfe im Wehrkreis V

Wieder einmal sind die Felder geräumt. Eine gute Ernte
wurüe eiugebrach.. Noch mehr als in Friedenszeiten tritt
uns die Bedeutung dieser Tatsache im Kriege vor Äugen.
Wenn man weiß, daß schon vor dem Kriege an das deutsche
Landvolk außerordentlich hohe Arbeitsanforderungen gestellt
wurden, so begreift man ohne weiteres, daß diese jetzt im
Kriege noch um ein Bedeutendes höher sind, da ja zahlreiche
Bauern. Landwirte und Landarbeiter ihren Dienst mit der
Waffe tun.

Schon Jahre vor dem Kriege ist die Wehrmacht in voller
Würdigung der hervorragenden Bedeutung der Arbeit des
Bauern eingesprungen, um insbesondere die Arbeitsspitzen
in der Landwirtschaft bei der Heu- und Getreideern.e rasch
überwinden zu helfen. Die Beurlaubung und Komman¬
dierung von Angehörigen der Wehrmacht zur Erntehilfe
erreichte schon damals im Wehrkreis  V beträchtliche Aus¬
maße. Die bäuerliche Bevölkerung hat auch stets die
Arvei:shilfe der Wehrmacht, dankbar gewürdigt und
anerkannt. Obwohl es sich bei den kommandier.en Soldaten
nicht immer um landarbeitsgeübte und -gewohnte Männer
gehandelt hat, ließen ihre Leistungen- kaum einmal etwas zu
wünschen übrig. Dies nicht nur weil der Bauer sich seine
natürliche und gesunde Einstellung zum Soldaten bewahrt,
sondern nich: zuletzt auch deshalb, weil der Solda : die
geringere Hebung durch hohe Arbeitsbereitschast und
-Willigkeit ausglich. Was in den Jahren vor dem Krieg
geübt und gewohnt wurde, hat seine Fortsetzung auch in den
Kriegsjahren erfahren. Die Möglichkeiten der Wehrmacht, der
Landwirtschaf: helfend beizuspringen, haben dabei bei
Kriegsausbruch an Bedeutung erheblich gewonnen. Der hohe
Wer: der von Seiten der Wehrmacht seit Kriegsbeginn der
Landwirtschaft gegenüber erbrachten Arbeitshilie ist im
Wehrkreis V gerade>im Jahre  1940/41 überaus deutlich
in Erscĥ .ung getreten. Neben der lausenden Bereit¬stellung v.n Leihpferden,  wurden im Wehrkreis V
bereits zur Herbstbestellung 1940 und in Wiederholung zur
Fruh,ahrsbestelluug, zur Heuernte, zur Getreide- und Hack¬
fruchternte sowie zur Herbstbestellung in diesem Jahr nicht
nur B eurlaubungen  von Bauern und Landwirten,
sondern auch der Einsatz von Arbeitskommandos
und von Gespannen  in größtem Ilmsange verfügt. Der
Stellver.retende KommandierendeGeneral und Befehls¬
haber im Wehrkreis V hat hierbei des öfteren Entscheidun- -
gen getroffen, durch die das überhanp: denkbare Höchstmaß
an militärischer Arbeitshilfe sichergestellt wurde. Die beiden
Landesbaue r-nführer  im Bereich des WehrkreisesV
haben daher auch dem Herrn Befehlshaber sowohl ihren
eigenen, wie auch den Dank des von ihnen betreuten Land-
Volkes für die weitgehende Hilfsbereitschaft und für die tat¬
sächlich erbrachte Hilfe ausgesprochen.

Neben vielen Tausenden Soldaten waren zur Heu- und
Getreideernte auch zalreiche Abteilungen des Reichs¬
arbeitsdienstes  eingesetzt . Hunderttausende von
Arbeitstagen haben Soldaten und Ärbeitsmänner gemein¬sam im Wehrkreis V geleistet. Es handelt sich hierbei um
Leistungen, die nicht hoch genug eingeschätzt werden können,
haben sie doch nicht nur die Arbeiten auf den Bauernhöfen
gefördert und die dort noch vorhandenen Arbeitskräfte ent¬
lastet bezw. unterstützt, sondern auch in erheblichem Umfangedazu brigetragen, die Ernährung unseres Volkes für ein
weiteres Jahr sicherzusteven. Daß bei den abstellenden
Ersatztruppenteilen trotz dieser Hilfeleistung hinsichtlich
ihrer militärischen Weiterbildung der Dienst in vollem

, Umfange weitergehen mußte ist selbstverständlich. Unsere
Soldaten, Offiziere und Mannschaften haben jedoch die
erhöhte Aufgabe gerne übernommen, weil sie wußten, daß
ihre Hilfe ein wichtiger Beitrag im Kampf um die Ernäh¬
rungssicherungunseres Volkes darstell-e.

— Beim Versand von Expreßgut zu beachten. Seit Aus¬
bruch des Krieges ist der Expreßgntverkehr erheblich ange-
wachscn. Bei der dadurch in den Packwagen entstehenden
Fülle läßt es sich zuweilen nicht vermeiden, daß die Bezeich¬
nung der Güter (Anhänger, Bezsttelung) notleidet und die
Hingehörigkeitnur nach zeitraubender Ermittlung fcstge-
stellt werden kann. Den Versendern wird daher dringend
empfohlen zwei Beze.telungen oder zwei Anhänger oder eine
Bezsttelung und einen Anhänger an verschiedene» Stellen
des Bersanbstückes anzubringen und außerdem in das Stück
eine Anschrift zu legen. Die Versender von Expreßgut wer¬
den ferner gebeten, die Güter nicht erst in den Äbendstundm,
sondern bereits während des Tages aufzuliefern. Eine rei¬
bungslose Abbeförderung läßt sich infolge der Verdunke¬
lung nicht durchführen wenn während der Nachtzeit alS
Folge spa.er Auslieferung große Gntmengcn zu behandeln
sind. Unsere Bitte um frühzeitige Auflieferung richtet sich
sowohl an die Einzel- als auch die Maffcnauslieferer.

Dunkelheit draugen — äs soll es daheim schön keil sein!
Osram rcigt <Zcn V7cg LU richtiger -iNsnutaung der ver-
kugbarca Liektriritätsmcnge.
t»Er HÄ KÄe/Ä« —

Schonen 8Ie Ihre ^ uxen keim SchreibenI Verwenden 8is
überhaupt stets Osrain-D-I-sinpea richtiger IVattsrarke,

je nach dem lleleuckkungsaweck. (Der Hrbeitsprei» be¬
trägt ohnehin meist nur noch 8 Hpk. und weniger kur di«
Kilowattstunde!) sc Höker die XVattstärkc— ilcsto gröOer
«lie kicktausbeutc ! Die Osram-D-Kampe üo Vatt/rro Volt
gibt ü. L. mehr als drcimal.soviei kickt wie eine Osram-
Kamp« r ; 'Vatt/iro Volk. Diesen Unterschied macht die
Osram-Doppclwendel. Ls kommt auf denblamenOsramans

osirzm - kg-i.ämi»k



Mus Württemberg
— Stuttgart . 8. November.

"wei Verkehrsunsiille «nd ei« Zimmerbrand . Auf der
Kr vng Fitüer - und Nömcrstraße stießen zwei Kraftwagen
zusllMiueu. ivährend im anderen Fall eine Frau in der
Mönchstraße von einem Radfahrer abgefahren wurde , aber
nur eine geringfügige Prellung erlitt . — Die Feuerschutz¬
polizei wurde nach der Weimarstraße alarmiert , um einen
dort infolge Ueberhitzung des Ofens ausgebrochenen Brand
zu löschen.

Drei Zusammenstöße, darunter mit Straßenbahnwagen.
In der Ludwigsburgerstraße kam ein Personenkranwagen
ins Schleudern und fuhr gegen einen Baum . Der Lenker
des Kraftwagens erlitt leichte Verletzungen am linken. Knie
und an der rechten Hand , eme Mitfahrerin Verletzungen am
Kopf. — Ferner stießen auf der Kreuzung Elsässer- und
Kolmarerstraße in Zuffenhausen zwei Radfahrer zusammen.
Der eine erlitt Prellungen am Kopf, der andere eine leichte
Gehirnerschütterung . — Endlich erfolgte auf der Kreuzung
Neckar- und Sedanstraße ein Zusammenstoß zwischen einem
Lastkraftwagen und einem Straßenbahnwagen , wobei dieser
so stark beschädigt wurde , daß er abgeschleppt werden mußte.
Verletzt wurde niemand.

o
— Ludwigsburg . (Bei Zusammenstoß tödlich

verletzt .) Bei Hoheneck stießen ein Lastkraftwagen und
ein Personenwagen zusammen. Bei dem Unfall wurde die
Frau des Personenkraftwägenfahrers aus dem Wagen
geschleudert und so schwer verletzt, daß sie im Krankenhaus
starb. Auch die Lenker der beiden Fahrzeuge mußten dem
Krankenhaus zugeführt werden.

— Lubwigsburg . (Wenn man zu tief ins Glas
guckt .) Ein Ludwigsburger Einwohner , der mit einem
Faß auf dem Anhänger seines Kraftwagens nach Hause
rühr , beschrieb in der Beihinger Straße , da er dem Reben¬
saft etwas zu sehr zugesprochen hatte , Schlangenlinien.
Dabei hatte er mit einem Motorradfahrer einen Zusammen¬
stoß und wurde am Fuß verletzt. Der Verkehrssünder
wurde verhaftet.

— Waldbach. Kr. Lehringen . (Vom Auto anqefah-
r e n.) Der 7ü Jahre alte Schuhmacher Schoch geriet dieser
Tage bei Dunkelheit in die Fahrbahn eines Kraftwagens,
wobei ihm ein Unterschenkel abgedrückt wurde.

— Tuttlingen . iJns neunte Jahrzehni .) Sa-
uitätsrat von Mittelstaedt feierte seinen 90. Geburtstag . Der
Altersiubilar . der bis zum Ende des Weltkrieges die Metzer
Augenklinik geleitet und dann bis 1929 in Tuttlingen als
Augenarzt gewirkt hatte , erfreut sich einer außerordentlichen
geistigen Frische. Den Feldzug 1870/71 machte er als Kriegs¬
freiwillige ' mit.

Mus den Nachbargauen
Heidelberg. (Aenderung im Bergbahn - Fahr¬

plan .) Das Milchaustragen an Sonntagen ist seit einigen
Tagen für die Dauer des Winter eingestellt worden , doch
haben dafür die Geschäfte am Samstagnachmittag eine
zweite Milchausgabe . — Die Bergbahnen verkehren vom
1. November ab mit etwas späterem Frühbeginn und
Abendschluß nicht mehr alle 10, sondern alU 20 Minuten
mit Anschluß nach dem KLnigsstuhl . Nur für die Sonntage
bleibt es beim 10-Minutenverkehr.

(!) Karlsruhe . (Verdienter Schulmann 80
Jahre .) Der frühere Direktor der hiesigen Fichteschule,
Geh. Studienrat Dr . Karl Beetz, der vor dem Weltkrieg
ein Menschenalter im Elsaß wirkte und wort von 1905 bis
zu seiner Ausweisung durch die Franzosen Direktor an der
Straßburger Mädchenoberrealschule war , wurde 80 Jahre
alt . Der verdienstvolle Schulmann stammt aus Sinsheim
an der Elsenz.

(!) Karlsruhe . (Tagung der Versicherungs¬
agenten .) Am 10. und 11. November wird hier im Sit¬
zungssaale der Karlsruher Lebensversicherung AG der
Ausschuß für Versicherungs -Agenten - und Maklerrecht der
Akademie sür Deutsches Recht taaen.

U) Karlsruhe . (Rekord zahlen des 3 . Kriegs-
spartages .) An den Schaltern der Städtischen Spar¬
kasse Karlsruhe wurden am 3. Kriegsspartag auf 3762 Spar¬
konten, darunter 831 neuen , über 425 000 Mark einbezahlt.
Fast 44 000 Mark ergab die Schulsparstunde.

Areiburg i. Br . (Sonderbare Menschen .) Das
hiesige Sondergericht verurteilte einen Sonderling zu zwei¬
einhalb Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust,
weil er bei Bekanntgabe von Sondermeldungen durch den
Rundfunk in einer Gastwirtschaft in Brombach die Abstel¬
lung des Lautsprechers verlangt und sonderbare Bemer¬
kungen über Sondermeldungen gemacht hatte . Schon 1938
war der Sonderling wegen politischer Vergehen in Haft ge¬
wesen.

Psaffenweiler . (Morsche Leiter verursacht
Unfall .) Beim Ersteigen einer Leiter am Traubenwa¬
gen brach diese durch und der Schreiner Baumann fiel mit
8er gefüllten Botte herab . Der Bedauernswerte zoa sich er¬
hebliche Rippenquetschungen zu.

Dee Lport Mw Lo-l5ttaZ)
Zupvatl

Tschammerpokal-Enbspiel
in Berlin : Dresdner SC — Schalke 04 2:1

Bau Baden:
VfTuR Feudenheim — SV Waldhof
SpVgg Sandhosen — VfL Neckarau
TSG Plankstadt — VfR Mannheini
VfB Mühlburg — Phönix Karlsruhe
SC Freiburg — Freiburger FC
1. FC Pforzheim — FÄ 04 Rastatt

Gau Württemberg:
VfB,Stuttgarts — Stuttgarter SC

1:4
0:7
0:6
2:1
2:5
5:0

2:3
4:3

Kgrasubssan-A»/-o

F/§s/lösH/7s /7 o 2S 4S SS.

Der Zugang zur Krim erzwungen.
hartnäckigen Kämpfen haben Infanterie -Division»
usammenwirken mit Verbänden der Luftwaffe o»

Zugang zur Halbinsel Krim erzwungen.
Weltbild-Gliese (M).

Dresdener GC wieder Tschammerpoka'sieger
Schalke 04 mit 2:1 (1:0) besiegt

Das 7. Tschammerpokal-Endspiel . das am Sonntag im
Berliner Olympiastadion vor einer Rekord-Zuschausrmenge
von 90000 Personen vor sich ging, gestaltete sicĥzu einem
Triumph für den Pokalverteioiger Dresdner SC . Dem
Frankfurter Schiedsrichter Fink stellten sich folgende 32
Spieler:

Dresdner SC : Kreß; Miller , Hempel; Pohl , Dzur,
Schubert ; Kugler . Schaffer, Hoffmann , Schön . Carstens.

Schalke 04: Klodt ; Bornemann , Schweißfurtb ; Füller,
Gellefch, Burdenski ; Kalwitzki, Szepan , EPPenhoff. Kuzorra,
Barufka.

Der DSC lag gleich im Angriff und erzielte sofort eine
Ecke, die abgewehrt wurde. Schalke kam zuerst nicht aus der
Verteidigung heraus , der DSC beherrschte klar die Lage,
und kam in der achten Minute schon zum Führungstor
durch Kugler . Schalke kam nun vorübergehend auf. aber
bald sah man wieder den DSC in Front . Barufka , von
Miller scharf angegangen, schied vorübergehend aus , aber
Schalke wurde auch mit nur zehn Mann leicht überlegen.
Ein böser Schnitzer HempelT brachte das DSC -Tor stark in
Gefahr , aber Kreß rettete durch Fußabwehr . , ,

Nach Wiederbeginn legte sich Schalke mächtig ms Zeug
und in der Folge spielte sich alles in der Hälfte der Dresd¬
ner ab. Kreß wehrte wiederholt hervorragend ab, aber in
der achten Minute war er gegen den vom freigespielten
Kuzorra abgefeuerten Schuß machtlos. Aber nach zwäi
Minuten lag der DSC wieder in Front . Carstens setzte sich
erfolgreich gegen Bornemann durch und krönte seinen
Alleingang mit einem unhaltbaren Schuß . Nun ließ sich der
Pokalverteidiger den Vorsprung nicht mehr entreißen , ob¬
wohl Schalke bis zum Schluß stets Vorteile hatte . Die West¬
falen spielten aber recht nervös und verschuldeten viele
Freistöße.

Alles in allem war oas Spie : oer uresvner eme iuii,uz,e
Meisterleistung. Selbst in Augenblicken der größten Gefahr
verlor die Mannschaft weder ihre Ruhe noch die klare Ueber-
sicht. Konsequent wurde jeder Schalker Stürmer gedeckt und
darin liegt Wohl in erster Linie das Geheimnis des Sieges.
In seiner einheitlichen und geschlossenen Art war der DSC
nicht zu übertreffen . Wohl hatte Kreß einiges Glück bei der
Abwehr , aber beide Verteidiger standen voll ihren Mann
und die Läufer sind schon lobend erwähnt . Im Angriff war
Richard Hofmann wohl der Langsamste, aber „doch ein sehr
wirkungsvoller Spieler . Bei Helmuth Schon liefen alle
Fäden des Spiels zusammen.

Bei aller Anerkennung des ausgezeichneten Spieles der
Dresdner hatte Schalke dennoch Gelegenheit, zu liegen.
Aber dann hätten die Westfalen zielstrebiger an ihre Auf¬
gabe Herangehen müssen. Im zweiten Abschnitt, als ihre
Ueberlegenheit zeitweise groß war , wurde das Leder noch im
Strafraum hin» und Hergeichoben, besonders»von Kuzorra
und Szepan.

Barscher Kickball
1. AL Pforzheim — AB 03 Raskakk 5:0.

Die Rastatter Gäste hinterließen trotz der hohen Nieder¬
lage einen guten Eindruck. Sie hätten den einen oder an¬
deren Gegentreffer einbrmgen müssen, zumal die Pforz-
Helmer Abwehr nicht ganz auf dem Posten war . Erst in der
20. Minute gingen die Pforzheimer in Führung und kurz
vor der Pause erhöhte der rechtsaußen spielende Fischer
auf 2:0. Nach dem Wiederbeginn war es Mittelstürmer
Kusterer , der den dritten Treffer erzielte . In der 60. Mi¬
nute ließ der Rastatter Torhüter einen haltbaren Ball ins
Tor rollen und verhaft damit dem Gastgeber zum vierten
Erfolg . In der 77. Minute stellte der Mittelstürmer Ku¬
sterer mit dem fünften Tor das Endergebnis her
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krkLllungs : -i
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kvLs - ru-L. 1-. lt » kaa «. Sr «o»»n klltt
terilrtlsv» ^ tnoas»»1«r»r» oalt .

Fl»»ckvi»voa 1.-- bl» 1
kbefksrcl-Vr'oLefie V̂ilädscl

«oosdroiw/IIbiiloeii , 2. I4ov. 1941
Tiekerscküttert erbielten wir äie

unkaöbsre dlactirickt, äaö mein
berrensguterlCann, unser lieber

3obn, öruäer, 8cbwager unä Onkel

VMKelm XnöNsr
»skr . in «inen , » «dlrgsfSgsr -Nsgt.
bei äen liLmpken im Osten im tllter von
29'/, jsbren in treuer pllicbterküllunx sein
beben lilr llükrer, Volk unä Vsterlanä ge-
opkert bst.

ln tiekem Lcbmerr:
Oie Oaltin : » ortrutt « NnöNsr,

' xek. stube, mit liinä stenate
kamilien NnSNsr untt Nubs

mit ssmtlicben gebörigsn
Trsuer -Oottesäienst kinäet sm 23. dlovemder

Totensonntag statt.

Usnsalr , 3. dlovembsr 1941

OsriKssgurixz
Tür äie vielen keweise kerrlicker Teilnskme
anläklick äes fteläentoäes unseres einrigen
Lobnes krlisrtricd Uokk, Kraämeläer in
einem jj -Nurmgesckütrrux , sagen wir allen
berrlicben Osnk.

In tiekem lleiä:

I-amI »s Kur» Kokk,
Kaumwart.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens E. Meeh'sche Buchdruckerei.

KriesSwtnIerhMwerk IS4I 42.
Acht««» : Ortsgruppe Wildbad . Acht««» :

Am 8. November 1841 findet auf der Geschäftsstelle, Altes
Schulhaus, von 3- 4 Uhr nachmittags eine

WSW.-GuMeiuausgabe
an die Betreuten statt. Um pünktliches Erscheinen wird ersucht. Nach¬
zügler können nicht berücksichtigt werden.

Der Ortsbeauftragte des WHW.

Ottenhausen.
Eine

Kuh Mil Kalb
setzt dem Verkauf aus
Hermann Kiefer, Landwirt.

Ltsmpsl
L. Meeh'sche Buchdruckerei

Wir rcklietzen äen Lunä
fürs beben

Onterokkirier

Zeb. stuk

Lonweiler

4. dlovemdsr 1941

Ourmerskeim
d. kLStstt

Nissan » stelsdatsrian
bleibt mein OescbLkl bi»
einscblieki. 28. dlovember

Otto öartb

Mfraf! Bell. SA-We-rabzeicheu
Der SA-Sturm 5/414, Sitz Wildbad, fordert sämtliche wehr-

tüchtigen Männer der Formationen und Wehrmannschaften des Sturm¬
bereichs auf, sich am Mittwoch den s . Oktober um 20.30 Uhr

in der Alten Linde in Wildbad
einzufinden, betreffs persönliche Anmeldung zur SAG . (Erwerb des
SA -Wehrabzeichens). Näheres mündlich.

Bolz , Obertruppführer.
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